
Römisch-katholische und freikirchliche Theolögén
autf dem Weg der Verständigung ‚

E S  T Beriıicht VO 5Sympos1ion VON Vertretern
des Johann-Adam-Möhler-Instituts für OÖOkumenik und der

Vereinigung Evangelıscher Freikiırchen

Annäherungen und bleibende Dıfferenzen 1im Versfändnis der Taufe haben
römısch-katholische un! Treikiırchliche Theologen auf eıinem 5Symposıon ZU
Ihema ‚„„Glaube und Taufe 1m Prozess der Inıtiation Begınn des Glaubens-
..  weges Testgestellt. An der Tagung VO bıs Februar 2004 1MmM Johann-
Adam-Möhler-Institut für Ökumenik in Paderborn nahmen elf Theologen der Ver-
ein1gung Ekvangelıscher Freikirchen und acht römısch-katholische Theolo-
SCH teil

In einem einleıtenden Referat 7U Thema ‚„„Glaube und Taufe In exegetischer
Sıcht“ WIEeS Bıschof Dr. Walter Klaıber (Evangelısch-methodistische Kırche) auf
das Fehlen einer explızıten Verbindung VON Glaube und Taufe 1mM Neuen Jestament
hın Dennoch spreche der Gesamtduktus der neutestamentlichen Aussagen ZU[T
Taufe VON iıhrem Nn  Nn Bezug ZU Glauben, dass beıde Größen in unauflösba-
ICr Verbindung mıteinander stehen. Konfessionsbedingte Unterschiede der Sal
Gegensätze 1m exegetischen Verständnıis der Taufe gebe gegenwärtig kaum

In seinem Vortrag UTn Ihema ‚Taufe als Inıtıation“ beschrieh Dr. etier Lünıng
(römisch-katholische Kırche) die Elemente enNr, Bekenntnis, Wıedergeburt
und Kingliederung In die Kırche als omente e1lnes umfassenden Inıt1at1onspro-
ZESSeEs der Christwerdung, ın dessen Kontext die Taufe als ‚„‚verdıchtetes Teı1lmo-
ment  06 gesehen werden mMUuSsse. Es gehe einen kontinulerlichen existentiellen
Prozess der Ane1gnung des Heıls, In dem die einzelnen omente sachlıch, jedoch
nıcht vVvOon iıhrem zeıtlichen Ablauf her unterscheıden selen. |DITS Taufe markıere
In diıesem Kontext den Anfangspunkt des Weges des Heıls, S1e stelle ber nıcht den
absoluten Anfang der Inıt1atıon dar,. denn iıhr gehe der anfänglıche Glaube VOTaus

Aus baptistischer Sıcht wurde der VON Lünıng aufgezeigte /usammenhang Von
Dr. Andre Heınze konkretisiert. Die zeıtliche Reıihenfolge: BEST Glaube, dann Taufe,
se1 für das baptıstiısche Taufverständnıs unaufgebbar. Beıde Größen hätten eıne
umfassende inıt1atorische Bedeutung auf WEeI1 verschıiedenen Ebenen. SO CIND-
ange der Glaube dıe Gotteskindschaft, nd durch die Taufe werde diese ZUT kon-
kreten Lebenswirklichkeit der Glaubenden: Heınze WIES auf Tendenzen
auch 1m deutschen Baptısmus hın, die Säuglingstaufe als Element eiınes übergre1-
fenden Inıt1ationsprozesses verstehen un 1mM Falle eines erkennbaren spateren
Glaubens als gültıge Taufe anzuerkennen.

„Die Taufe als Sakrament des Glaubens“ wurde VON Dr. Burkhard eumann dus
römısch-katholischer Sıcht vorgestellt. eumann unterschied dabe1 die Taufe als
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menschliches Bekenntniszeichen des aubens SOWIE als göttlıches Geschenk des
Heıls und des auDens als Annahme des Heıls Ausgeschlossen selen damıt das
Verständnis der Taufe als reines Bekenntnis SOWIeE als bloßes ‚„Sakrament“, das
ohne Glaube wırksam werde. Als sakramentales Zeichen des aubDens chenke
und begründe die Taufe den Glauben In HEHGT: Weıse, als sakramentales Instrument
vermuittele S1E zugle1c auch den anfänglıchen Glauben, Was insbesondere in der
Praxıs der Kındertaufe deuthich werde.

Vonseıten des Bundes Freier evangelıscher Geme1inden entgegnete \DJY Johannes
Demandt, ıne Taufe ohne vorausgehenden Glauben entspreche nıcht dem bıb-
ıschen Verständnıs der Taufe Die Taufe sSe1 dıe Antwort des glaubenden Menschen
auf das verkündıgte und SCHNOMUNCNC Evangelıum. {Iie Verdienste Christı WUr-
den nıcht In der Taufe., sondern 1m Glauben zugee1gnet. Kritisch außerte sıch
Demandt Z7U Verständnıiıs der Taufe als Moment eines umfassenden Inıtıations-
PIOZCSSC5S. Dieser musse zumındest in einem überschaubaren Zeitraum einem
Abschluss kommen. 1eT markıere das Handeln (jottes in der Taufe den abschlıe-
Benden Akt der Wıedergeburt, der Rechtfertigung und Heılıgung umfasse und als
(Ganzer eın sakramentales Geschen darstelle.

/Zur Kındertaufe AUSs römısch-katholischer Sıcht WIES Tot. Dr. olfgang
Thönıssen darauf hın, dass in der katholischen Tauftheologie In der Regel VO  ı der
Erwachsenentaufe als dem Idealfall der Taufe dUSSCHYANSCH werde., dass Glaube
und Annahme des Evangelıums beım Täufling konstatieren selen. Die Praxıs der
Kındertaufe resultiere AUsSs einem Kkernstück der katholıschen Theologıie: der Erb-
sündenlehre und der daraus folgenden Heilsnotwendigkeit der Taufe Deshalb
erhıielten Fırmung, Eucharıstie und kKkatechumenat sowochl für die heranwachsen-
den Kınder als uch für Eiltern und Taufpaten iıne hohe Bedeutung 1mM Kontext der
katholischen TaufpraxI1s, auf den unaufgebbaren /usammenhang VO  — Glaube
und Taufe durch dıe Kırche hınzuwirken.

Zum Thema „Taufpraxıs, relıg1öse Sozlalısatıon und Kırchen-/Geme1indemit-
oghiedschaft“ stellten Dr. Manfred Marquardt (Evangelisch-methodistische Kırche)
und Dr Volker Spangenberg (Bund kvangelisch-Freikirchlicher Gemeıinden) WEeI1
freikırchliche Modelle VO  — Marquardt WIES zunächst auftf die fundamentale Bedeu-
(ung des persönlıchen (Glaubens für dıe Freikirchen hın, der als Voraussetzung für
e Kırchengliedschaft gelte Die Evangeliısch-methodistische Kırche praktızıere
dıe Säuglingstaufe N1UT mıt der Maßgabe, dass S1e auf den persönlıchen Glauben
des Täuflings hınzıele. auf dessen Bekenntnis hın erst dıe Aufnahme In die Ghed-
cchaft erfolge 5Spangenbere erläuterte dıie baptıstısche Praxıs der Aufnahme ın dıe
Gemeindegliedschaft Urc den Vollzug der Taufe, dem das persönlıche Bekennt-
N1ıSs des Glaubens vorausgehen MUuUSse. Unabdingbar sEe1 uch ıne vorherige umfas-
sende Taufunterweisung In Gestalt des Taufunterrichts.

Das Taufverständnıs der Herrnhuter Brüdergemeine wurde VON IT Peter Vogt
vorgestellt. Er WIEeS auftf dıe mıiıt der Säuglingstaufe verbundene Hoffnung der
(Gemeninde auf dıe Antwort des (Glaubens beim (GGetauften hın DIie Taufe gelte ın der
Herrnhuter Tradıtiıon als eın Sakrament der Heilszue1ignung. S1ıe SEe1 aber einge-
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gliıeder! in INe gröhere Bewegung VO alten ZU Leben, dıe darüber hın-
AdUus weıtere emente umfasse. Diese selen wen1ger theologısch definiert als durch
ıne 1e VO  — Bıldern umschrieben und zielten insgesamt auf dıie Christusver-
bundenheıt des Getauften.

UÜber dıie kırchliche Rezeption des Lıma-Papıiers über dıe Taufe referierte
B Johannes OQeldemann (römısch-katholısche Kırche) Er WIeS insbesondere auf
dıe Praxıs beıider Formen der Taufe Kınder- und Erwachsenentaufe) als legıtiıme
Möglıchkeıiten der Kırche SOWI1Ee dıe Notwendigkeıit der persönliıchen Antwort des
auDens im /Zusammenhang der Taufe als tendenzıielle Konvergenzen 1im Gefolge
der Lima-Papıere hın Im einzelnen selen dıe Reaktıiıonen sehr unterschiedlich AdUuSsSs-

gefallen, auch innerhalb orößerer kırchliıcher Verbände. Weıtgehend DOSItLV SCe1 cdıe
Lıma- Iauftheologıe beurteilt worden, deren bıblısche rundlage nach Auffassung
vieler Kırchen deutlich erkennbar werde. och be1l der rage der Kındertaufe und
des Verhältnisses VO  — Taufe und (laube gebe nach WwW1e VOL uch deutliıche IDIif-
ferenzen.

Eın Resümee der Vorträge und Diskussionen wurde abschhließend VO  —
Dr. Roland Gebauer (Evangelısch-methodistische rche) VOTSCHOMUNCH. Hs

Konvergenzen und Dıvergenzen 1n den folgenden Bereichen festzustellen:
Kriterien und Ouellen der Tauftheologie: Einıigkeıit herrschte in der Beurte1-

lung der Heılıgen Schrift qals normatıves Zeugn1s für Theologıe und Praxıs der
Taufe Unterschiedliche Posıtiıonen gab In ezug auf dıe Rezeption der Schrift
(Hermeneutik) SOWIE In der Einschätzung der kiırchliıchen TIradıtiıon.

Taufe und Inıtiation: Deutlıche Annäherungen gab 1m Verständnıs der Taufe
als Element eINESs umfassenden Inıtı1atıonsprozesses. Der Auffassung, dass INan
nıcht durch dıe Taufe alleın Chrıst wırd, sondern 1m Rahmen e1Ines ogrößeren SOTEe-
riologisch-sakramentalen Gesamtgeschehens, konnten alle beteiligten Vertreter
zustimmen. Dıfferenzen gab jedoch in der rage der zeıtlıchen Unterscheidung
und Abfolge einzelner Elemente dieses Geschehens. Hınsıchtlich der zeıtlichen
Begrenzung des Inıtiatiıonsprozesses wurde VOT allem VOIl VEF-Theologen auf dıe
Wiıchtigkeit eiInes Abschlusses der Christwerdung hıngewlesen, die als begrenztes
Anfangsstadıum des Chrıistseins verstanden werden mMusse. Katholischerseıits
wurde 1ne nnäherung imter Eiınbeziehung der Eucharıiıstıie für möglıch gehalten,
denn diese könne als sachlıcher Schlusspunkt des Inıt1atiıonsprozesses auch dessen
zeıtliıches nde markıeren. dass mıt dem Begınn der vollen Miıtgliedschaft In der
Kırche VOoN einem Abschluss der Christwerdung gemeınsam gesprochen werden
könne. Übereinstimmend wurde jedoch zugleıich dıe Notwendigkeıt des weıteren
Wachsens 1m Heıl der Taufe betont, denn der Glaubende se1 mıt der vollen Eın-
glıiederung In dıe Kırche DZW. (Geme1inde noch keın „Tertiger” TISt, der keiner
Veränderung mehr bedürtfe.

Iaufe Un G(laube: Übereinstimmend wurde der unaufgebbare Zusammen-
hang VO  m- Taufe und Glaube betont. Auch I11an sıch weıtgehend darın eIN1g,
dass dıie Taufe in gEWISSeET Weılise mıt dem Bekenntnis des aubens tun hat
(nach katholiıschem Verständnis als Bekenntniszeichen des Glaubens, ach dem
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Verständnis ein1ger Freikiırchen als verbales und zeichenhaftes Bekenntnis des
Glaubens) un dass der Glaube keine menschlıche Leıistung, sondern ein Geschenk
(jottes ist. Dıfferenzen estehen iın der Näherbestimmung des Verhältnisses VonNn

Taufe und Glaube ährend nach der Auffassung mancher Freikırchen der Glaube
der Taufe erkennbar vorausgehen IMNUSS un die Taufe [1UT auf das vorherige
Bekenntnis des Glaubens hın vollzogen wiırd, halten andere Kırchen der theolo-
gischen Legıtimität der Säuglingstaufe fest. (Gravierende Unterschiede uch
1MmM Verständnıiıs der Taufe als Sakrament des Glaubens zutlage. SO ist dıe Auffas-
SUuNg, der Glaube werde In der Taufe als ıne göttlıche Gabe vermittelt. für ein1ge
Freikırchen nıcht akzeptabel. DiIie in diıesen Fragen auftretenden Dıfferenzen lassen
sıch übrıgens nıcht auf ıne katholische Posıtion eilnerseıts und ıne freikırchliıche
Posıtion andererseıits aufteılen, sondern S1E sınd auch innerhalb der VEF-Kırchen
anzutreiffen, be1 denen Baptısten, Frelie evangelısche Geme1inden un: Adventisten
ZU eıl erheblich andere Posıtiıonen vertreten als etwa Methodisten oder Herrn-
huter. Eıinigkeıt herrschte dagegen In der Betonung des persönlıchen Glaubens 1mM
Gefolge der Taufe ach dem Verständnıiıs aller vertretenen Kırchen zielt die Taufe
auf e1in Leben 1m Bekenntnis des persönlıchen auDens In Wort und Tat. Keıne
Annäherung konnte In der Frage des stellvertretenden Glaubens (von Eltern, aten
oder Gemeıinde) erzielt werden. der In den Freikirchen entweder keine Rolle spielt
oder abgelehnt wırd

Die Taufe als Sakrament: Eıniıg Wl I11all sıch 1m Verständnıiıs der Taufe als 7e1-
chenhaftes Geschehen, das nıcht (1UT eın Handeln Gottes, sondern auch des Men-
schen bezeıichnet. denn dieser empfängt dıe Taufe nıcht rein DaSSıV. Gleichwohl ist
ott der e1gentlıch Handelnde In der Taufe, da CS in ıhr 88001 das Zustandekommen
des Rechtfertigungsheils 1m einzelnen Menschen geht, dass das göttlıche Han-
deln dem menschlichen zeıtlıch und sachlıch immer vorangeht. Keıine Überein-
stiımmung wurde In der Bestimmung der und des Umfangs des Handelns
ottes in der Taufe erzlelt. Nach tradıtıoneller katholischer Auffassung erfolgt in
der Taufe dıe göttlıche Eingleßung VON Glaube, Hoffnung und 1Jebe (Trıdentinum)
SOWIE dıe In Christus einglıedernde Wıedergeburt ZUT Teıiılhabe göttlıchen
en (Vatıkanum ID) Sınd sıch dıe VEF-Kirchen In der Ablehnung dieser Posı1-
107n eIN1g, jedoch nıcht ıIn der Beurteijlung des sakramentalen Charakters der
Taufe 1er reicht dıe Bandbreite VON einem rein sakramentalen Verständnıis
(Herrnhuter bIs rößten Vorbehalten In dieser Hınsıcht (Baptısten, Freıe ‚Van-
gelısche Gemeıinden, Adventisten Methodisten nehmen ıne Miıttelposıiıtion e1n).
Allerdings Ssprachen sıch die Kirchen, dıie ein nıcht-sakramentales Taufverständnıs
vertreten, zugleıich für ıne stärkere Betonung des Handelns (jottes In der Taufe
aus Miıt der Auffassung, dass dıie Taufe den Menschen mıt dem Christus-Heıl VCI-
bındet DZW. den abschlıeßenden Akt der Wıedergeburt darstellt, könnten sıch Wege
erschlıeßen, den Inıtı1ationszusammenhang der Chrıistwerdung als sakrTa-
mentales Geschehen verstehen, 1ın das dıe JTaufe integriert ist Auf der anderen
Seıte W dr Ian sıch ber auch in der Ablehnung eıner Überbewertung des objektiv-
sakramentalen Charakters der Taufe eIN1E.
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Taufe nd Kırche UÜbereinstimmend wurden tolgende Punkte esehen Durch
dıe Taufe erfolgt dıe Eıngliederung des Täuflings den e1b Chriıstı DIie Taufe 1St
116 Feler der Kırche bZw Gemeımnnde die nıcht isolhert VO  —_ cdhieser Eınbettung voll-
OS werden soll IIie Kırche bzw hre Amtsträger sınd Urgane des göttlıchen
Handelns der Taufe Ihre bleibende Aufgabe 1St cdıe Unterweısung und Begle1-
(ung der (Getauften Glauben Unterschiedlich wurde dagegen dıe Rolle der Kır-
che Taufgeschehen gewichtet SO sehen die VEF Kırchen auf der katholischen
e1ıte dıie Gefahr der sakramentalen UÜberhöhung des Handelns der Kırche DZW
iıhres Mmties das nıcht akzeptablen Identifikatiıon des Wırkens (jottes und
der Kırche führen könne Unterschiedlich wurde auch dıe Bedeutung der Taufe für
dıie Mıtgliedschafit der Kırche bzw Gemeılinde als sozlale Größe gewertet SO
o1bt Kırchen be1l denen cdıe Aufnahme dıe Gliedschaft die Taufe gebunden
1ST (katholısche Kırche Baptısten Herrnhuter) während be1l anderen beıde Vor-

zeıtlıch ause1nandertfallen können (Methodisten Adventisten Freie CVaANSC-
lısche Geme1ıinden)

eiıtere Punkte Wiedertaufe Nach Angaben mancher VEF Kırchen S
sıch der Vollzug Wiıedertaufe Aaus seelsorgliıchen (Gründen ‚„„‚manchmal nıcht
vermeıden““ Gleichwohl wächst dıe Bereitschaft bısher als „ungültıg erachtete
Taufen durch andere Kırchen (besonders Säuglingstaufen) akzeptieren und auf
1Ne nochmalıige Taufe verzichten Tauferinnerung Übereinstimmend wurde
dıe Funktion der Taufe beurteilt des Heıiıls e1Dben! VEISCWISSCIN und (rund-
lage der Heılıgung SC1IMH In diesem Kontext kann Tauferinnerung (ın welcher
Orm uch ımmer) hılfreich SC1Il DıIie Heilsnotwendigkeit der aufe wiırd nach
WIEC VOT unterschiedlich bewertet ıne Annäherung 1ST katholıscherseıts vorstell-
bar insofern dıe Heıilsnotwendigkeıt der HCM GTEN katholıschen JT heologıe nıcht
mehr MI1tL der Erbsünde sondern MmMI1t der Notwendigkeıt des (:laubens begründet
werde. Hıer könnten sıch CC Verstehenshorizonte eröffnen.

DIe VOT WEel Jahren miıt Konsultatıon S ema Rechtfertigung begon-
Gespräche sollen ı Februar 2006 fortgeführt werden.

Roland Gebauer

(Dr. Roland Gebauer ST Dozent FÜr Neues Testament ıM Theologischen Seminar
der Evangelisch methodistischen Kirche Reutlingen und Privatdozent für Bıbel-
wissenschaften der Universität Giehen
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